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Hoppla


„Hoppla“, sagte das Vorurteil,


als es über eine kleine Wahrheit stolperte.


„Da war ich wohl nicht voreilig genug.“


Es hatte sich gerade eine ordentliche Portion


fermentierter Argumente geholt,


frisch vom Phrasendrescher,


und gesellte sich nun wieder


an einen Tisch mit der Fremdenfeindlichkeit,


deren Ausruf „Die nehmen uns die Arbeit weg!“


das wilde Gestikulieren ihrer Hände untermalte,


welche sie für gewöhnlich doch so viel lieber


in die Tasche steckte oder in den Schoß legte.


In diesem Augenblick durchschnitt der Schrei


„Das ist Missbrauch!“, die angenehm feindselige


Atmosphäre des Etablissements.


Es war die Menschlichkeit,


welche durch einen Türspalt sorgenvoll


auf die Macht schaute, die gefesselt


und willenlos in einer Ecke des Raumes saß.


Als das Mitläufertum Anstalten machte,


auf die Menschlichkeit eingehen zu wollen,


schlug der Radikalismus die Tür zu.


Puh.


Endlich Ruhe.


Nur kein Frieden.




Interstellar


Auf welchem Stern.


Eigentlich.


Auf welchem Stern ich eigentlich wohne,


war die abschätzig ironische Frage,


mit der mich mein Gegenüber


wie mit einer Lanze durchbohrte,


als ich den absolut ernst gemeinten


Wunsch formulierte, dass auf der Welt


vollkommener Frieden herrschen


und das Gefälle zwischen arm und reich


weitaus kleiner werden möge.


Ja auf welchem Stern denn?


Eigentlich?


Wo sind sie denn eigentlich wohl zuhause,


meine Gedanken, meine Emotionen,


meine Wünsche und Sehnsüchte?


Wo bin ich zuhause?


Wenn es dafür einen Ort gäbe,


war meine aufrichtige Bemühung einer Antwort


auf eine Frage, so dämmerte mir allmählich,


die gar keine war,


wenn ich es also an einem Stern festmachte, naja,


dann sei es wohl eher etwas Interstellares.


Schließlich möchte ich mich,


so gut es denn geht, zwischen den Welten,


also meiner und der dritten, bewegen.


Erkennen will ich, vermitteln, helfen,


heilen und Sorgen nehmen.


Lebendig reden, was totgeschwiegen wird und


wachrütteln, was irgendwann in fetten,


zufriedenen Schlaf gefallen ist


Zwischen persönlichem Luxus, Gleichgültigkeit


und egoistischem Denken,


was nicht schlummert, sondern die Realität mit


zugekniffenen Augen verpennt, ohne Ambition,


erweckt werden zu wollen.


Rollende Augen werden zu einem schneidend


scharfen Blick, wenn sie mir sagen, nein vielleicht


eher vorwurfsvoll in das Gesicht schreien,


dass uns all das nichts angehe, nicht zu


interessieren habe und die Glückseligkeit


unseres Lebens diesseits, also innerhalb


der funkelnd ausgekleideten Scheuklappen störe.


Es sei doch alles gut so, wie es ist


und warum wohl die jungen Leute immer die Welt


verändern wollten …


Helfen zu wollen,


möchte ich mit Nachdruck betonen,


ist in keinster Weise meiner Jugend und meinen


Lebensjahren, sondern einzig und tief verbunden


meinem Mitgefühl und meiner Menschlichkeit


geschuldet.


Beides hüte ich tief in mir am selben Ort,


wo auch die Sehnsucht nach einer gesunden Welt


und einem Klima, das mir nicht den Atem raubt,
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